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Aufgabe: Was weiß man nach Locke, was weiß man nach dem „Theätet“ über Farben (Geschmäcker, Töne, Temperaturen) von Gegenständen in der Umgebung?

In diesem Text werde ich versuchen darzustellen, wo die Unterschiede zwischen Locke und „Theätet“ liegen. Ich werde insbesondere auf das eingehen, was Locke sekundäre Qualitäten nennt.  Meine Beispiele werden sich auf Temperaturen und Geschmäcker konzentrieren.

Doch zuerst stellt sich die Frage, warum sich Philosophen überhaupt mit dem Problem der Wahrnehmung und Wirklichkeit beschäftigen. Die Antwort ist einfach: Die Philosophen brauchen als Wissenschaftler Grundlagen um ihre Argumente und Theorien zu begründen. Dabei ist die Verlässlichkeit dieser Grundlagen wichtig. Ein Philosoph der sich also auf die eigene Wahrnehmung verlässt und somit sagt, dass sich etwas auf eine bestimmte Weise verhält, weil er es so beobachtet hat, muss sich häufig die Frage gefallen lassen, wie er denn begründen könne, dass seine Wahrnehmung nicht falsch sei. So haben viele Philosophen versucht für Probleme wie das Folgende Lösungen oder zumindest Erklärungen zu finden. Sokrates fragt Theätet: „Kommt es dir nicht manchmal so vor, daß beim Wehen desselben Windes der eine von uns friert, der andere aber nicht, oder daß der eine nur etwas friert, der andere aber sehr?“
 Die Frage für die Philosophen ist nun, ob der Wind, der von einer Person als kalt empfunden wird in Wirklichkeit kalt ist.

Diese Frage beantwortet Platon wie folgt: „Wahrnehmung bezieht sich [...] immer auf etwas, das ist, und ist untrüglich, so wie Wissen.“
 Was nichts anderes bedeutet, als das der Wind, der dem einen kalt erscheint und dem anderen nicht, für den einen kalt ist und für den anderen nicht. Jede Wahrnehmung ist also Wirklichkeit. Das begründet Platon damit, dass nichts ist, sondern alles wird.
 Wenn der Wind also auf den Frierenden trifft, wird er in Wechselwirkung mit dem Frierenden zu einem kalten Wind. Trifft er jedoch auf den Nicht-Frierenden, so wird er nicht zu einem kalten, sondern vielleicht zu einem angenehmen Wind. Er ist also weder warm noch kalt, er hat nur die Eigenschaft für den Einen kalt zu sein und für den Anderen nicht. Das einzige, was man also über den Wind sagen kann, ist, dass er für den einen kalt ist, für den anderen nicht. Ob er aber für eine dritte Person gar unerträglich warm ist, lässt sich nicht schließen. Nach Theätet ist die Wahrnehmung zwar immer richtig, sie lässt aber keinen Schluss auf andere zu.

Ein wenig anders als Theätet geht John Locke an das Problem heran. Er unterteilt die Eigenschaften von wahrnehmbaren Dingen in verschiedene Qualitäten. So sieht Locke, im Gegensatz zu Theätet, einen Teil der Wahrnehmung als sicher an. „[...] The bulk, figure, number, situation, and motion or rest of their solid parts. Those are in them, whether we perceive them or not; and when they are of that size that we can discover them, we have by these an idea of the thing as it is in itself”
 Größe, Gestalt, Zahl, Lage und Bewegung sind für Locke sogenannte primäre Qualitäten. Der Mensch nimmt sie so war, wie sie sind. Wenn man also einen Ball sieht, der über einen Fußballplatz rollt, so sind die Größe des Balles, die Gestalt des Balles (Rundheit), die Lage des Balles (auf dem Spielfeld) und die Bewegung (das Rollen) sicher. Diese Eigenschaften schreiben wir zu Recht dem Ball zu, da sie von jeder Person gleich wahrgenommen werden.

Über die sekundären Qualitäten sagt Locke folgendes: „[...] The power that is in any body, by reason of ist insensible primary qualities, to operate after a peculiar manner on any our senses, and thereby produce in us the different ideas of several colours, sounds, smells, tastes, &c.”
  Die sekundären Qualitäten sind also im Gegensatz zu den primären Qualitäten nicht selbst in den Gegenständen vorhanden. Sie sind Kräfte in den Gegenständen, die in uns bestimmte Sinneseindrücke hervorrufen. Diese schreiben wir fälschlicherweise den Dingen genauso zu, wie wir es bei den primären Qualitäten zu Recht tun.
 Diese Kräfte sind nur durch die nicht wahrnehmbaren primären Qualitäten in den Dingen vorhanden und sie können auf verschiedene Weise, also auch nicht „falsch“ wahrgenommen werden. Wenn Wind also auf eine Person trifft die gerade aus einem beheizten Raum kommt, verursacht der Wind, dass diese Person friert. Locke begründet das damit, dass Wärme nichts anderes ist, als ein gewisser Grad der Bewegung in den feinsten Partikeln unserer Nerven und das diese Bewegung durch die kälteren Partikel des Windes abgebremst wird.
 Ist eine Person hingegen schon länger dem Wind ausgesetzt, so hat sich die Bewegung der Partikel in den Nerven schon an die Bewegung der Partikel in dem Wind angepasst und diese Person friert nicht. Obwohl wir dem Wind eine reale Kälte zusprechen, ist die Kälte nicht in dem Wind, sondern nur die Kraft mittels der primären Qualitäten (in diesem Fall Bewegung) Kälte in uns zu verursachen. Lockes Theorie lässt nur bei primären Qualitäten einen Schluss auf die Wahrnehmung anderer zu. Ob der Wind für eine dritte Person unerträglich warm ist, da dieser vielleicht in einer Eishöhle geschlafen hat und da seine Partikel kaum Bewegung haben, bleibt offen.

Sowohl Theätet als auch Locke meinen also, dass die Farben, Geschmäcker, Töne und Temperaturen nicht als Eigenschaften in den Gegenständen enthalten sein. Für Theätet werden sie erst, wenn sie wahrgenommen werden. So kann zum Beispiel Wein, der für den Gesunden süß schmeckt, für einen Kranken bitter sein, ohne dass sich der Wein selbst verändert.
 Ähnlich ist es für Locke, der diese Eigenschaften auch nicht in den Gegenständen enthalten sieht, sondern nur die Kräfte, mittels der primären Qualitäten, diese Empfindungen auszulösen. Was man also wahrnimmt, wenn man Mandeln isst, hängt davon ab, wie die Beschaffenheit  der primären Qualitäten ist. Isst man ganze Mandeln ist der Geschmack süß, würde man jedoch genau die selben Mandeln zerstampfen, ist der Geschmack eher ölig.
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